
Geschichte und Schicksal der Randegger Kirchenglocken 

von Heinrich Derksen, Randegg 

Es hat sich als eine interessante Aufgabe erwiesen, Geschichte und Schicksale der Randegger 

Kirchenglocken zu erforschen und zu beschreiben. Diese Aufgabe findet Sinn und Bedeutung 

schon in der Tatsache, daß das kleine Gotteshaus des heutigen Ortsteiles Randegg der Ge- 

meinde Gottmadingen im Hegau die älteste datierte und noch benutzte Glocke der Erzdiözese 

Freiburg besitzt, die sogar die älteste Glocke in Deutschland ist. 

Vieles vom Schicksal der alten Glocke wie des gesamten Geläutes wird im Dunkel der Ver- 

gangenheit verborgen bleiben, manches ist überliefert durch das Archiv der Pfarrei, anderes ist 

Bestandteil der Glocken-Statistik und -Literatur. 

Aktueller Anlaß zur Erforschung dieser Geschichte war eine umfangreiche Überholung der 

gesamten Glockenanlage, die Anbringung eines neuen Schlagwerkes - auch dieses erreichte 

inzwischen ein recht hohes Alter — wie auch der Glockenaufhängung. 

In seinem Befundbericht vom 16.5.1979 hatte der erzbischöfliche Glockeninspektor aus 

Freiburg dringend eine Sanierung der Anlage, die Anbringung neuer Klöppel und den Aus- 

tausch der Stahljoche gegen Holzjoche angeordnet, damit die historisch und künstlerisch wert- 

volle Glockenanlage größtmöglichen Schutz gegen Beschädigungen erführe. 
Zu dieser Zeit löste mit der Aufstellung einer neuen Uhrenanlage, durch die das Schlagwerk 

der Uhren wie die Läuteanlage der Glocken betrieben wird, die politische Gemeinde alte Ver- 

pflichtungen zur Unterhaltung und Bedienung der Kirchenuhr ab, die bis dahin tagtäglich vom 

Mesner aufgezogen wurde und inzwischen ganz ausgefallen war. 
Die ausgebaute Uhrenanlage soll ein künftiges Museum der Gemeinde als neuen Standort 

erhalten. 
Nicht einhellig Gefallen findet die Anbringung von zwei neuen Zifferblättern unmittelbar 

neben den Turmkanten an der Nord- und Südseite des Turmes an Stelle eines ausgetauschten 
Blattes, wobei allerdings nicht außer acht bleiben kann, daß mit der neuen Anordnung ein 
frühgotisches Fenster, zugleich Schallöffnung an der Südseite, bis dahin durch das Zifferblatt 
teilweise verdeckt, freigegeben wurde. 

Der Hinweis auf alte Verpflichtungen der politischen Gemeinde wird die Frage auslösen, 
was diese mit Kirchenuhr und Läuteanlage zu tun hat. Hier sei daher auf alte gesetzliche Rege- 
lungen hingewiesen, u. a. auf ein sogenanntes Bauedikt des Jahres 1808, das die Baupflicht zum 
Kirchenturm der Kirchspielgemeinde auferlegte. Diese erloschen zwar mit einem sogenann- 
ten Ortskirchensteuergesetz des Jahres 1888, es blieb jedoch bei den Verpflichtungen um die 
Uhren- und Läuteanlage, die die politische Gemeinde Gottmadingen seit der Eingemeindung 
auch für Randegg zu übernehmen hatte. 

30 Jahre nach den letzten Reparaturarbeiten an der Glockenanlage, damals mit dem Einbau 

der ersten automatischen Läuteanlage verbunden, ist nun ein Stand erreicht, der auf lange 

Sicht die ungestörte Funktion der Anlagen sicherstellen könnte. Die höchstmögliche Scho- 
nung der Glocken selbst wird erreicht mit dem Ersatz alter Eisenjoche durch Holzjoche und der 
Anbringung neuer, sorgfältig dimensionierter Klöppel. Bei der Überprüfung am Ende der Arbei- 
ten konnte der erzbischöfliche, hiermit beauftragte Glockeninspektor zufrieden die ange- 
strebte Absicherung gegen Schäden bestätigen und feststellen, daß der alte Glockenturm aus 
starkem Eichenholz, dessen Alter dem der ältesten Glocke entsprechen könnte, sowohl beim 
Einzel- als auch beim Vollgeläute absolut ruhig stehe. 

Die Einordnung der Randegger Kirchenglocken in die nach Alter, Formen und Inschriften 

verschiedenen Kategorien von Glocken läßt folgenden, allerdings gänzlich unvollkommenen 

Rückblick in die alte Geschichte der Kirchenglocken ratsam erscheinen. Diese Geschichte 

weist Kirchenglocken seit dem 7. Jahrhundert und bereits kirchliche Vorschriften über deren 

Gebrauch im 8. Jahrhundert nach. 
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Als Vorstufe nennen Glocken-Historiker aus Eisenplatten und Kupfernägeln zusammenge- 
fügte »Instrumente«, ähnlich denen der Kuhglocken mit schetternden Tönen. Nach allgemei- 
ner Annahme befindet sich das älteste glockenähnliche Gebilde, der sogen. »Saufang«, im Köl- 
ner Dom-Museum. Es soll aus der Zeit des Kölner Erzbischofs St. Kunibert (um 613) stammen. 
Zusammen mit dem »Columbansglöckchen« in St. Gallen und einem Glöckchen zu Ramsach 
in Oberbayern werden diese »Instrumente« als die ältesten ihrer Art bezeichnet und in einer 
alten Glockenkunde die »Eisernen Glocken der Frühzeit« genannt. 

Schon bald nach dieser ältesten Erwähnung spielten die Glocken im Leben der Bürger eine 
bedeutende Rolle. Bereits im frühen Mittelalter warnte das Geläute vor Feuer, Sturm und Was- 
ser, was zu den Bezeichnungen »Feuerglocke«, »Sturmglocke« oder »Notglocke« führte, wäh- 
rend die »Ehrenglocke« die Ankunft geistlicher oder weltlicher Würdenträger und deren Emp- 
fang verkündete. 

Entstehung und Bedeutung der Glocken sind in hohem Maße dem Christentum zu verdan- 
ken, wenn auch vorher kleine Glöckchen, eher Schellen, bereits den Völkern vorchristlicher 
Zeiten bekannt waren, da diese die Kunst des Broncegießens beherrschten, so besonders im 
Orient. Schon um das Jahr 500 dienten kleine Glocken der Liturgie im Gottesdienst der Chri- 
sten in Deutschland. In der Abtei Fulda wurden bald danach die ersten größeren Glocken ge- 
gossen. Eine Schenkungsurkunde des Klosters Lorsch erwähnt im Jahre 773 Glocken, und zu 
dieser Zeit war auch St. Gallen ein Ort, an dem neben hoher kirchlicher Kunst die des Glocken- 
gießens ausgeübt wurde. Wie in Fulda waren es Mönche, die hier und an anderen Orten diese 
Kunst beherrschten. Im Jahre 817 bestimmte ein Konzil in Aachen das Läuten mit Glocken zu 
bestimmten Tageszeiten. Im Jahre 865 erhielt der griechische Kaiser Michael III. vom venezia- 
nischen Dogen Ursus Patricius ein Geschenk, bestehend aus 12 großen Bronceglocken, für die 
ein eigener Turm an der berühmten Sophienkirche in Konstantinopel erbaut werden mußte. 
Benediktiner-Mönche aus St. Gallen, von der Reichenau, aus Salzburg und Fulda hatten sich 

in besonderer Weise die Kunst des Glockengießens angeeignet, ihre Abtei in Benediktbeuren 
war schon um das Jahr 1000 mit 7 Glocken ausgestattet. Inzwischen war auch die Technik des 
Gießens verbessert worden. So wurde im Jahre 1050 für den Hildesheimer Dom eine Glocke im 
Gewichte von 100 Ztr. angefertigt. 

In den Glockenstatistiken wird eine Glocke aus dem Jahre 1144 erwähnt, die als die älteste 
mit einer Jahreszahl in Iggensbach in Niederbayern bezeichnet und dort noch heute vorhanden 
ist. Sie trägt neben der Jahreszahl in lateinischen Ziffern die Inschrift: »ab incar. D’ni fusa est 
campana«. Ihr Bild ziert auch das Wappen der Gemeinde Iggensbach. 

So nähert sich in dieser Darstellung der Zeitpunkt mit dem »Geburtsjahr« 1209 der ältesten 
Randegger Glocke, deren nächstaltrige Schwestern in der Nachbarschaft hiervor Erwähnung 
finden sollen. Da gibt es in der ehemaligen Benediktinerabtei Wagenhausen in deren zier- 
lichen Glockenturm, nur über eine steile Leiter erreichbar, eine der ältesten Glocken der 

Schweiz, »anno 1291 gegossen«, knapp 70 cm hoch und 200 kg schwer. Einige Jahre jünger, je- 
doch ohne Jahreszahl — angenommen wird ein Jahr um 1380 — unmittelbar benachbart in Bie- 
tingen, ist die kleine Glocke »Maria hilf«, einstens stationiert in einer damals zur Mutter- 
pfarrei Thayngen gehörenden Kapelle. 

Aus dem Jahre 1456 gibt es in Bietingen noch die sogen. mittlere Glocke mit dem Ton »es«, 
die im 2. Weltkrieg abgeliefert werden mußte, wegen ihres Altertumswertes jedoch »ver- 
schont« blieb und zurückgegeben wurde. Die mit 101 cm Durchmesser und dem Gewicht von 
655 kg größte der Bietinger Glocken mit dem Ton »a«, im Jahre 1522 von Nikolaus Oberacker 
in Konstanz gegossen, blieb während des Krieges an ihrem Platz im alten Kirchturm, der auch 
für das neue Bietinger Gotteshaus seine ursprüngliche Verwendung beibehielt. Eine Inschrift 
in frühhumanistischer »capitalis« lautet: Beatrix hais ich, Nikolaus Oberacker von Konstanz 
gos mich 1522. 

Aus gegebenem Anlaß sei hier die Geschichte der Bietinger Glocken vervollständigt. Wäh- 
rend der Verfasser diese Geschichte der alten Randegger Glocken mit Erwähnung der ältesten 
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»Nachbarinnen« aus Bietingen und- nachfolgend - auch Ebringen schrieb, erhielt die Pfarrge- 
meinde Bietingen eine neue Glocke, ein Geschenk ihres Pfarrers Franz Hellstern auf den Zeit- 
punkt, da er aus Altersgründen die Pfarrei verlassen würde. 

Die Mitglieder des PGR waren beim Glockenguß am 20.1.1984 in Karlsruhe zugegen und er- 
lebten so die »Geburtsstunde« ihrer neuen Glocke, die ein Gewicht von 230 kg, einen Durch- 
messer von 70,6 cm und den Ton »des« hat. Eine Inschrift am oberen Glockenrand lautet: Hl. 
Franz von Sales und hl. Gallus bittet für uns. St. Gallus ist Schutzpatron der nach ihm benann- 
ten Pfarrei. Am unteren Rand steht als Inschrift das Motto des Hegau-Katholikentages 1983: 
Im Vertrauen auf ihn. Seitlich im Glockenmantel sind Medaillons des hl. Franz von Sales und 
des hl. Gallus und gegenüber die Wappen der politischen und der Kirchen-Gemeinde Bietingen 
angebracht. Die Weihe der Glocken nahm am Sonntag, den 8. April 1984, der Freiburger Dom- 
kapitular und Prälat Julius Schäuble vor. 
Wenn man davon ausgeht, daß die älteste Bietinger Glocke um das Jahr 1380 gegossen wur- 

de, liegt eine Zeitspanne von mehr als 600 Jahren zwischen den beiden »Geburtstagen«. Daß 
beide Glocken im gemeinsamen Geläute zusammenwirken können, zeugt in besonderer Wei- 
se von der hohen Kunst des Glockengießens. 
Zum »Versorgungsbereich« der Gottmadinger Pfarrei gehört zur Zeit mit Randegg auch das 

kleine Dorf Ebringen. Da liegt es nahe, auch die Glocken der St. Johannes-Kirche zu erwähnen 
und zu beschreiben. Die älteste der vier Glocken dieses kleinen Kirchleins stammt aus dem 
Jahre 1456. Der Glockengießer ist nicht genannt. Über 500 Jahre wurde sie regelmäßig genutzt, 
zur Zeit nur bei besonderen Anlässen. Wegen ihres Altertumswertes blieb sie vor Beschlagnah- 
me bewahrt. Eine so bezeichnete »große Glocke« stammt aus dem Jahre 1712. Bei der späteren 
Anschaffung von zwei neuen Glocken mußte sie abgeschliffen und dem Gesamtgeläute ange- 
paßt werden. Tobias Schalch aus Schaffhausen war der Glockengießer. Ihr Gewicht beträgt 465 
kg, geweiht wurde sie im Jahre 1712 von Abt Gerold in der Klosterkirche Rheinau und gleich 
darauf nach Ebringen befördert. Aus Beschlagnahmung und Abtransport gelangte sie 1948 
nach Ebringen zurück. 

Im Jahre 1956 schaffte die Pfarrei zwei neue Glocken an, sie wurden dem Kirchenpatron St. 
Johannes der Täufer und der hl. Afra geweiht. 
Undnoch eine weitere benachbarte, viel jüngere, jedoch gewichtige und berühmt gewordene 

Schwester sei erwähnt; die sogenannte Schillerglocke, gegossen im Jahre 1486 vom Basler 
Glockengießer Ludwig Peiger, ausgestattet mit dem Bild des Abtes Konrad Detikoffer und der 
bekannten Inschrift »Vivos voco — mortuos plango — fulgura frango«. Ihrer eigentlichen Be- 
stimmung wird sie längst nicht mehr gerecht, denn sie weist einen starken Ausbruch und Nar- 
ben auf, aber an ihrem jetzigen Platz im Osttrakt des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen 
wird sie ob ihrer Größe und Ausstattung von vielen Besuchern beachtet und bewundert. 

Doch nun seien Raum und Zeit frei für die Beschreibung der ältesten Glocke des ganzen Lan- 
des. Daß diese Randegger Glocke von 1209 Erwähnung in der Glockenliteratur und -statistik 
erfährt, versteht sich von selbst. Jedoch weisen diese ebensowenig wie das Pfarreiarchiv aus, 
unter welchen Umständen sie vor mehr als 770 Jahren angeschafft und ihren Platz im ebenso 
alten Glockenturm einnahm. Wohl nur diesem wuchtigen Turm des Randegger Gotteshauses, 
in seinem unteren Teil der romanischen Stilepoche entstammend, verdankt sie ihre Rettung 
bei mehreren Bränden des Langhauses, während seitdem tausende alte und älteste Glocken 
ebenso wie jüngere und neue Glocken in zahlreichen Kriegen, besonders im 30-jährigen und 
den beiden europäischen Weltkriegen, im Feuer und Bombenhagel oder durch Enteignung für 
Kriegszwecke ihren Untergang fanden. 

Da Literatur und Statistik, abgesehen von ihrem Alter, nichts Außergewöhnliches über sie 
aussagen, bleibt zu beschreiben, was die alte Glocke selbst darstellt: eine steile, sogenannte 
Zuckerhutform, zwischen zwei Schnurstegen in gotischen Majuskeln die Schulter-Inschrift: 
ANODN:M:CC:TX: + RUEHERIK.N. ++ O REX GLORIE VENI CUM PACE DEUS. 

Ihr Gewicht beträgt 165 kg, ihr Durchmesser 65 cm, bei »REX« ist das R ausgefallen, wie sol- 
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Der Autor dieses Beitrages und die Randegger Glocke von 1209 

ches bei stark erhabenen Buchstaben während des Gusses oft der Fall war. 
Der Name des Glockengießers RUEHERIKN ist anderweit nicht bekannt geworden. Keine 

Statistik erwähnt ihn, allerdings gibt es auch nur einige wenige Glocken dieses Alters; viel- 
leicht sind aus dieser Zeit und aus der Werkstatt Rühers keine Glocken mehr vorhanden. 

Unter den Glockeninschriften des Mittelalters kommt keine so häufig vor wie diese: OREX 
GLORIAE VENICUM PACE. Selten ist die Ergänzung »DEUS«. Bei dieser Inschrift handelt es 
sich um das sogenannte alte Glockengebet, in vielen europäischen Ländern ebenso anzutreffen 
wie hier. 
Außergewöhnlich an dieser Glocke ist mit Gewißheit, daß sie- wahrscheinlich seit 770 Jah- 

ren - tagtäglich ihrer Bestimmung entsprechend allein oder mit ihren Gefährtinnen im Dien- 
ste des Menschen festliche Ereignisse ankündigt, den neuen Tag, die Abendruhe, das Leid beim 
letzten Abschied, Not und Gefahr, mehr als sieben Jahrhunderte, in denen das Land unter ihr 
und um sie herum und die Menschen von Kriegen, Bränden, Plünderungen, Pest und Hungers- 
not heimgesucht wurden, von zwei Weltkriegen in diesem Jahrhundert, in denen jedesmal 
auch ihre Existenz gefährdet war, worüber Einzelheiten noch berichtet werden. 

Viel jünger ist die nächstgrößere Schwester, die sogenannte Angelusglocke, aus dem Jahre 
1586 mit 74 cm Durchmesser und 260 kg Gewicht. In kleiner Altschrift trägt sie die Namen der 
Stifter 
JUNKER HANS VON SCHELLENBERG ZUE HUEFINGEN UND RANDECK FRAW 

ANNA VON SCHELLENBERG GEBORENE VON REISCHACH SEIN ELICH GEMACHEL: 

TAUFEN 

Im Glockenmantel ist das Wappen der beiden Stifter angebracht, ebenso die Kartusche des 
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Glockengießers: HANS FREIZUE KEMPTEN HAT MICH GOSEN! 

Die Inschrift am unteren Rand des Glockenmantels: PSALLITEDOMINOIN CITHARAET 

VOCE PSALMIIN TUBIS DUCTILIBUS ET VOCE TUBAE CORNAF, bedeutet einen alten 

christlichen Hymnus (Lobgesang) zum Preise Gottes, entnommen dem Psalm 80: Laßt Pauken . 

und Gesang erschallen, klangvolle Zittern samt den Harfen. 
Der Stifter dieser Glocke, Hans von Schellenberg, lebte von 1552 bis 1609. Die Tradition sei- 

ner Familie und sein Bildungsgang wiesen ihm den Platz auf der Seite der Katholiken an. Hans, 

einst Schüler des Jesuitenkollegs in Ingolstadt, verteidigte den in dieser Zeit der sogenannten 

Gegenreformation von den Protestanten besonders stark angegriffenen Orden der Jesuiten und 

war bis zu seinem Lebensende ein treuer Anhänger des kath. Glaubens, wie dies auch in seinen 

Schenkungen an die Randegger Gotteshäuser zum Ausdruck kommt. 

Mit der Wiedergabe der Namen von Stiftern oder ihren eigenen hatten manche Glockengie- 

ßer zu dieser Zeit noch ihre Schwierigkeiten. Nicht alle waren des Lesens und Schreibens 

kundig, und so kam es häufig vor, daß einzelne Buchstaben aus Namen und Inschriften auf den 

Kopf gestellt oder seitenverkehrt angebracht wurden. Die Buchstaben mußten negativ in die 

Form eingegraben werden, damit sie positiv im Glockenmantel erschienen. Da kamen in Spie- 
gelschrift erscheinende Namen und Buchstaben vor oder gar aus wahllos nebeneinander ge- 
stellten Buchstaben sogenannte Kryptogramme. 

In seinem eigenen Namen brachte der Glockengießer Hans Frei die Buchstaben N und $ sei- 

tenfalsch an, während ihm beim Namen der Stifter die richtige Stellung der beiden Zeichen ge- 

lang. 
Hans Frei von Kempten hat u. a. das Glöcklein des benachbarten Munot in Schaffhausen ge- 

gossen und für die Stadt eine Anzahl schwerer Geschütze. Sein eigentlicher Name war Meier, 

doch nannte er sich lieber Frei. 
Die dritte, jüngste und mit 90 cm Durchmesser und 472 kg Gewicht und 75 cm Höhe größte 

der Randegger Glocken mit dem Baujahr 1788, von jeher Wetter- und Sturmglocke — später 
auch Wandlungsglocke genannt, — enthält keinerlei Hinweise auf den Glockengießer oder et- 
waige Stifter. Der Fachmann und erzbischöfliche Glockeninspektor Kurt Kramer aus Karlsru- 
he gibt hierfür die Gießhütte Schalch in Schaffhausen an. Die Inschrift in Majuskeln lautet: 

O REX GLORIAE JESU CHRISTE VENI NOBIS CUM PACE + 

A FULGERE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE 1788 
(© König der Herrlichkeit Jesu Christus bring uns den Frieden. Von Blitz und Unwetter be- 

freie uns o Herr] 
Dieses Gebet aus dem Wettersegen war seit langer Zeit für zahlreiche Glocken verwendet 

worden. 
Im Glockenmantel ist ein Kreuzigungsrelief auf der einen Seite und ein Relief Maria mit Je- 

suskind auf dem Arm gegenüber zu erkennen, was wahrscheinlich dazu beigetragen hat, daß 
diese Glocke auch Marienglocke genannt wurde. 

Über die Herkunft und den Zeitpunkt der Anschaffung gibt esnach dem bisherigen Stand der 
Nachforschungen keine Aufschlüsse. Die Inschrift orientiert sich an Glocken ab dem 13. Jahr- 

hundert. 
Bei der Beschreibung der Glocke aus dem Jahre 1209 wurde ihre steile, sogenannte Zucker- 

hutform bereits erwähnt, die am Beginn des 13. Jahrhunderts die bis dahin gebräuchliche und 
verbreitete Bienenkorbform ablöste, eine mehr breite als hohe Form, im Gegensatz zum Zuk- 
kerhut mit einer schmäleren und höheren Form. 

Die beiden jüngeren Glocken fallen unter die mit »Gotische Rippe« bezeichneten Glocken, 
die, wie die Fachleute dies darstellen, am besten einer gewichtigen Regel beim Glockenguß zur 
Erzielung größtmöglicher Harmonie des Geläutes entsprechen: drei harmonische Töne soll 

die Glocke haben, den Grundton am Schlag, die Oktav am Hals, die große und kleine Terz 
(auch Quart) an der Flanke. Die richtige Glockenrippe, die richtige Form und Stärke des Man- 
tels — das ist das Geheimnis und die Kunst des Glockengießens. 
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In der Klang-Analyse sind die Schlagtöne der drei Randegger Glocken bezeichnet mit 
es’ für die Glocke aus 1209 
des” für die Glocke aus 1586 
as’ für die Glocke aus 1788 

Nach der im Jahre 1981 durchgeführten gründlichen Überholung der Anlage testierte der 
erzbischöfliche Glockeninspektor bei der Endabnahme ein erfreulich gutes Abhörergebnis mit 
einer verbesserten Klangabstrahlung nach dem Einbau von Holzjochen an Stelle der Eisenjo- 
che und die Behebung einer bis dahin vorhandenen geringen Verzerrung der Schlagtonlinie. 

Das Schicksal der Randegger Kirchenglocken, wie aller anderen Glocken, hing ebenso wie 
von schicksalhaften Zufälligkeiten - Bombardements, Bränden und Beschießung in den bei- 
den Weltkriegen dieses Jahrhunderts — von offiziellen Beschlagnahmungen durch die weltli- 
chen Behörden für die Kriegswirtschaft ab. Da standen auch die Randegger Kirchenglocken bei 
der sogenannten »Metall-Mobilmachungsstelle« des Kriegsministeriums 1916 in der »Liste 
der vorhandenen Glocken, die als Kriegsrohstoff zu behandeln sind«. Ob fragliche Glocken 
Kunst- oder Altertumswert haben oder nicht und sich auch die Abgabe einer schlecht tönen- 
den Glocke rechtfertigen ließ, sollte eine Kommission klären. »Einstweilige Nachricht hier- 
von erhält der Kath. Stiftungsrat in Randegg mit dem Anfügen, daß unseres Wissens die Hee- 
resverwaltung für abgängige Glocken 1 Mark 70 Pf. für ein Kilogramm vergütet«, das ließ der 
Oberstiftungsrat aus Karlsruhe am 16. 6. 1916 in Randegg wissen. 

Zu dieser Zeit hing neben den drei beschriebenen eine vierte Glocke in dem breiten Glock- 
enturm des Randegger Gotteshauses, und eine weitere kleine Glocke stand, da sie zersprungen 
war, auf dem sogenannten Kirchenboden. Auch hierbei handelte es sich um eine Stiftung der 
Schloßherren von Schellenberg. Über die erwähnte vierte Glocke im Glockenturm sagt ein 
Prüfungsbericht aus: Ihr schlechter Ton tritt derart in Erscheinung, daß das ganze Geläute in 
seiner Harmonie gestört wird, sodaß ein Verkauf dieser Glocke gerechtfertigt ist. Kunst- und 
Altertumswert liege ebenfalls nicht vor. 

In seiner Darstellung der Franzosenkriege, als französische Truppen am 7.3.1799 durch Ran- 
degg zogen, beschreibt Pfarrer Dold in seiner Schrift »Schicksale der St. Ottilien-Wallfahrt zu 
Randegg« die Plünderungen der Soldaten, die die zahlreichen kostbaren Votivgeschenke in der 
Wallfahrtskirche an sich nahmen und eine große Glocke vom Turme der Dreifaltigkeitskirche 
fortschleppten, »die jetzt in Zabern im Elsaß hängen soll«. Damit stellt sich die Frage nach 
dem Verbleib weiterer Glocken dieser Kirche. Die Nachforschungen im Pfarreiarchiv waren 
erfolglos. Der Hinweis auf die Entführung einer Glocke nach Zabern war Anlaß zu einer Anfra- 
ge im heutigen Saverne bei Straßburg wie in Bergzabern. Die Auskünfte waren negativ. 

Der Beschlagnahme im Jahre 1916 gingen die Meldungen der Pfarreien an die Behörden vor- 
auf. Pfarrer Schneider schrieb am 10.6.1917 an den Kommunalverband nach Konstanz, daß die 
Glocken aus 1209 und 1586 in die Kategorie der Kunstwerte einzuordnen und auch deshalb 
von Ablieferung zu befreien seien, weil sie als Läuteglocken und für die Turmuhr benötigt wür- 
den, damit wenigstens der Viertelschlag erhalten bliebe, »denn die Turmuhr ist die einzige öf- 
fentliche Uhr in der Gemeinde, nach der Schule und alles sich richtet«. Der Stiftungsrat erklär- 
te sich gleichzeitig bereit, die Glocke aus 1788 abzuliefern. Das Bezirksamt entsprach dem An- 
trag des Pfarrers, stellte für drei Glocken die Enteignung und Auslieferung zurück und befreite 
die älteste wegen ihres Kunstwertes von der Enteignung. Schließlich verfügte das Amt kurz 
vor Kriegsende die Auslieferung nur einer Glocke. Doch auch dazu kam es wegen des Kriegs- 
endes nicht mehr. 

Nur knapp 20 Jahre später sind die Glocken wiederum Gegenstand der Erfassung und Be- 
standserhebung und Beschlagnahme, verfügt durch »Anordnung zur Durchführung des Vier- 
jahresplanes über die Erfassung von Nichteisenmetallen des Beauftragten für den Vierjahres- 
plan, Generalfeldmarschall Göring vom 15.3.1940«, darin die Zusicherung: »Die Gewährung 
von Ersatzmetall und eine angemessene Entschädigung des Wertes der Glocken nach Kriegs- 
ende wird zugesichert«. 
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Glocke von Randegg Glocke von Gailingen 

Auch der Einsatz des Geläutes unterlag staatlicher Direktive, wie die nachstehend abgedruck- 
te »Verfügung« dies darstellt. 

Verfügung des Luftgaukommandos VII vom 14. Februar 1942 
Betrifft: Läuten der Kirchenglocken. 

A. Die Kirchenglocken schweigen: 
1. Während eines Fliegeralarms 
2. Im allgemeinen in der Zeit von 20 Uhr bis 6 Uhr 

B. Das Läuten der Glocken wird genehmigt: 
1. Als Einläuten der Sonn- und Feiertage 

. Zu Beginn der vormittägigen Sonn- und Feiertagsgottesdienste 

. Als herkömmliches kurzes Mittags- und Abendläuten in ländlichen Bezirken 

. Als Sturmläuten bei Bränden und Naturkatastrophen 
. Bei Taufen 
. Bei Trauungen 
. Bei Beerdigungen oder Geläut für Gefallene unter folgenden einschränkenden 
Bestimmungen: 

a) Die Kirchenglocken läuten grundsätzlich jeweils nur 3 Minuten lang. 
b) Das Einläuten der Sonntage (Feiertage) wird jeweils so vorverlegt, daß es um 20 Uhr 

beendet ist. 
c) Das Nachgeläut bei Taufen, Trauungen und Beerdigungen entfällt. 

Wiederum gelang es, die Glocken von 1209 und 1586 in der Gruppe D (befreit von der Ablie- 
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Glocke in Bietingen, 1984 gestiftet von Pfarrer Hellstern 

ferungspflicht) unterzubringen, während die beiden anderen Glocken (1575 und 1788) am 
15.9.1942 eingezogen wurden. Josef Billinger, Zimmermeister (Sägewerk) aus Worblingen, war 
beauftragt worden, die Glocken auszubauen und auszuliefern. 

Ein Vermerk von Pfarrer Schneider auf der Empfangsbescheinigung der Firma Billinger, da- 
tiert vom 19.1.1948 bestätigt, daß die Glocke von 1788 an diesem Tage nach Kriegsende der 
Kirche in Randegg zurückgegeben wurde. 
Nach mündlicher Überlieferung stand die Glocke nach der Ablieferung auf verschiedenen 

Sammelstellen im damaligen Reich und soll von Hamburg nach hier zurückgeführt worden 
sein. 

Nähere Umstände im Zusammenhang mit Auslieferung und Rückführung dieser Glocke 
sind nicht überliefert, jedoch lassen einige Umstände heute noch erkennen, welche Schwierig- 
keiten beim Ein- und Ausbau der größten Glocke dadurch entstanden, daß die Schallöffnung 
des gotischen Fensterkreuzes zu klein war und beiderseits erweitert werden mußte, wobei irre- 
parable Schäden entstanden. 

So blieben der Gemeinde ihre drei größten und wichtigsten Glocken über die beiden Welt- 
kriege hinaus erhalten. 

Hinter Wolkenkratzern und Fabrikschloten sind heute viele unserer Kirchen und Glocken- 
türme auf andere Art und Weise »verschwunden«. Das Dröhnen des Verkehrs und die Unrast 
der Menschen lassen den Ruf unserer Glocken vielfach nicht mehr in Gehör und Gemüt ein- 
dringen. In den kleinen und größeren Städten und Dörfern unserer Heimat sind sie jedoch deut- 
lich vernehmbar, und vielen Menschen in Stadt und Land bedeutet ihr eherner Ruf auch heute 
noch Einladung zum sonntägigen Gottesdienst, Botschaft des beginnenden neuen Tages, 
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Glocken ziehen in den Weltkrieg im Jahre 1916 

Abendruhe, Rufzum festlichen Ereignis wie zum Abschiednehmen vom Mitmenschen auf sei- 

nem letzten irdischen Gang. 
Trotz ihres hohen Alters und ihrer kunstvollen Ausstattung sind die Glocken der kleinen 

Pfarrei Randegg und der erwähnten Nachbargemeinden nicht untätige Kultgegenstände und 
Denkmäler geworden, sondern immer noch von ergreifender Zeugniskraft für alle, die ihren 
Ruf bewußt vernehmen, dies in Zukunft vielleicht umsomehr, als hiermit ihr Schicksal und 
ihr Alter kundgegeben ist, ein Alter von mehr als zweihundert, dreihundert und gar siebenhun- 
dertsiebzig Jahren. 

Nachwort: 
Der Beitrag »Geschichte und Schicksal der Randegger Kirchenglocken« erfuhr kurz vor Er- 
scheinen besondere und außergewöhnliche Aktualität durch die offizielle Erklärung der Erzbi- 
schöflichen Behörde in Freiburg: Die Randegger Kirchenglocke aus dem Jahre 1209 ist die älte- 
ste Kirchenglocke Deutschlands. 

Aus dem Pfarrbrief von Randegg, November 1985: »Eine schöne Bescherung wird es sein, 
wenn die Glocken unserer Ottilienkirche am Heiligen Abend, den 24. Dezember, im Südwest- 
funk (SWF 1), etwa um 19 Uhr in der (ältesten) Rundfunksendung zur Stunde der Bescherung 
läuten. Der SWF, der vor einigen Wochen das Randegger Geläute aufgenommen hat, teilte dies 
der Pfarrei mit. Zur Ausstellung historisch wertvoller Glocken, zu denen die kleine Randegger 
Glocke aus 1209 gehört, soll im kommenden Jahre eine Schallplatte erscheinen, von der auch 
die Randegger Glocken zu hören sein werden.« 
Vom 1.-4. Mai 1986 fand in Frankfurt a. M. der Internationale Glockentag 1986 (= 7. Deut- 

scher Glockentag) statt. Dabei wurde auch die Randegger Glocke in einer Ausstellung gezeigt. 

Quellenangaben: 
Glockenkunde, bearbeitet von Karl Walter, Diözesan- Glocken- und Orgelbau-Inspektor, Montabaur 1913 
Die alten Glocken unserer Heimat von Wilhelm Weitzel Dompräbendar und Domorganist, Freiburg 1927 
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